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iöo Deutschnationale
Deutschnationalen zu
Deutsche Volkspartei
früheren Demokraten

Cme Zchlrechnung .
Von Abgeordneten Thomas Esser - Euskirchen .

Die Kölnische Zeitung knüpft an die Vcröffent -
lichung der Mitteilungen des Reichskanzlers Marx
an das WTB . über den Gang der Regierungskrise
eine Redaktionsbemerkung , in der sie folgendes be¬
hauptet :

„Der Nachweis , datz die Bildung einer sicheren Reichs -

tagsmehrheit in dem alten Reichstag nicht möglich ge-

wesen sei, scheint uns der Reichskanzler Marx nicht er -

bracht zu haben . Die Mehrheit von 1t Stimmen einer

bürgerlichen Koalition ohne Demokraten , wäre gewiß ge-

nügend gewesen , um damit eine Regierungsbildung zu
versuchen .

" _

Diese Rechnung der Kölnischen Zeitung ist nicht
richtig ; sie steht zum mindesten auf fo schwa -

n und zweifelhaften Füßen , daß die
Unterstellung , der Reichskanzler habe nicht wirklich
alle gegebenen Möglichkeiten erschöpft , ehe er zur
Reichstagsauflösung schritt, durchaus unhalt -
bar erscheint. Wie will die Kölnische Zeitung die
sichere Mehrheit von 11 Stimmen herausrechnen ?

(nach dem Abschwenken eines
den Deutschvölkischen ) + 45
(nach dem Uebertritt des

Dr . Böhme) + 65 Zentrum
+ 16 Bayerische Volkspartei ergeben zusammen
231 Abgeordnete . An der Mehrheit fehlten bei
472 Abgeordneten also noch 6 Stimmen . Die Köl-
nische Zeitung zählt demnach offenbar ohne weiteres
die Gruppe der Wirtschaftlichen Vereint -
g u n g mit ihren 15 Abgeordneten dieser Rechnung
zu . Ist das berechtigt? Wir müssen die ^ rage mit
aller Entschiedenheit verneinen , und zwar aus
folgenden Gründen : 1 . Die Wirtschaftliche Vereini -
gung wollte nicht in die Regierungskoalition :
2 . selbst wenn sie gewollt hätte , wäre sie ein so
unsicherer Faktor gewesen, daß mit ihr nicht
gerechnet werden kann.

Zum Beweise unserer ersten Feststellung können
wir uns auf die wiederholten Erklärungen der Red-
ner der Wirtschaftlichen Vereinigung im Reichstage
beziehen, wonach diese Gruppe in s ^ irfer
Opposition zur Regierung , besonders zum
Reichskanzler Marx stehe . Diese Stellungnahme
hat ihr Führer , der Abgeornete Dr . Bredt , aus
dem am 29. September 1924 in Nürnberg statt-
gefundenen Parteitage zu einer Zeit also , wo
die Erweiterung der Regierung bereits vier Wochen
lang Gegenstand öffentlicher Erörterung war , aus -
drücklich bestätigt . Er erklärte , nach dem offiziellen
Bericht der Deutschen Mittelstandszeitung Nr . 21
vor dem Parteitage folgendes :

„ Viel umstritten ist unsere Haltung zur Regierung .
Es ist notwendig , -daß wir Ihnen da einmal Klarheit
geben . Wir mutzten uns darüber klar werden , ob wir
der Regierung nur in Opposition gegenüberstehen , das
Vertrauen aussprechen , oder aber uns in Opposition ge.
Ken sie stellen wollten . Wir haben den letzteren Weg
gewählt , weil wir nicht anders konnten , nachdem wir
unsere wohlwollende Stellung abhängig gemacht hatten
von der Bewilligung gewisser Forderungen , die aber von
dein Reichskanzler abgelehnt wurden . So stehe i cy
auf dem Standpunkte , datz wir der Regie -

rung nur in Opposition gegenüberstehen
könne n .

"

Dr . Bredt hat auch dem Parteitage ebenso wenig
verraten , welcher Art seine Forderungen an den
Reichskanzler waren , wie am 26 . Juli im Reichs-
tage , als er von der Linken dazu aufgefordert wurde .
An feiner unzweideutigen Absage an die
Regierung Marx ist aber nach obiger Er -
klärung nicht zu zweifeln.

Zweitens : Die Wirtschaftliche Vereinigung ist eine
politisch so unzuverlässige Zusammen -
fassung von drei ungleichen Partei -
splittern , daß man darauf keine Mehrheits -
berechnung stützen kann. Das beweist die Hai -
tung der Fraktion bei drei wichtigen namentlichen
Abstimmungen , die der aufgelöste Reichstag vorge-
nommen hat . Das erste Mal , am 6 . Juni , war ab-
zustimmen zunächst über ein deutschnationales Miß -
trauensvotum . Die sieben Wirtschaftler und vier
Weifen (einer fehlte) stimmten mit Ja , also für
den Sturz der Regierung , die drei Baye -
rischcn Bauernbündler mit Nein , alsio für Bei -
beHaltung der Regierung . Gleich darauf folgte die
Abstimmung über einen Antrag der Regierungs -
Parteien , der die Erklärungen der Reichsregierung
billigte, also über ein Vertrauensvotum , — und jetzt
— stimmten alle 14 mit Ja ! Konsequenz ist also
nicht die starke Seite dieses Fraktiönchens . Das
zweite Mal , am 26 . Juli , erklärte Dr . Bredt in
seiner Rede , es sei Pflicht , die Stellung der
Reichsregierung , die sich damals zur Abreise nach
London rüstete , dem Auslande gegenüber zu st ä r -
r e n . Bei der dann folgenden namentlichen Ab -
ftimmung über ein deutschvölkisches Mißtrauens -
Votum hatte aber Dr . Bredt das Lokal verlassen,
«und die sechs seiner Mannen , die im Hause blieben,
enthielten sich der Abstimmung . 6 9 Prozent
der Fraktion fehlten bei dieser wich -
trgen Entscheidung . Das dritte Mal handelte
es sich um die Abstimmung über die Dawes -Gesetze.
Die Wirtschaftliche Vereinigung stimmte diesen zu —
,,n o t g e d -r ' u n g e n "

, wie Dr . Bredt in Nürnberg
ŝagte. Als es dann aber zur Abstimmung über den

kommunistischen Antrag kam, die Verkündigung der
Gesetze um zwei Monate hinauszuschieben , ein An-
trag , der nichts weniger als eine Sabotierung
der vorherigen Beschlüsse bedeutete,
proklamierte der große Taktiker Dr . Bredt
Stimmenthaltung . Aber nur 19 seiner Ge-
treuen folgten dieser Ordre : die Bauernbündler und
der Abgeordnete Dunkel zeigten mehr Verständnis
für politische ' Logik als ihr Fraktionsführer und
stimmten mit Nein . Das gleiche Schauspiel ergab

sich bei der letzten Abstimmung über das völkische
Mißtrauensvotum .

Wenn die Kölnische Zeitung auf einer solchen
Gruppe konzentrierter politischer Konfusion eine
„sichere Mehrheit " aufbauen will , so wird kein ernst-
haster Kalkulator ihr darin folgen . Dem Reichs -
kanzler Marx konnte jedenfalls nicht
zugemutet werden , sich mit einem
neuen Kabinett auf dieses morsche
Eis zu begeben .

Ms öer Reöe öes Reichskanzlers
Marx.

Die Zentrumspartei ist seit je Gegenstand beson¬
derer Aufmerksamkeit im politischen Leben gewesen :
jahrzehntelang von allen Seiten bekämpft, trotzdem
unerschüttert festgehalten in der Treue der zu ihr
stehenden Wählermassen , allmählich mehr und mehr
anerkannt als wertvolles , ja unentbehrliches Glied
in der historisch gewordenen Parteizersplitterung
und t Parteientwicklung unseres Vaterlandes ist sie
seit der Revolution nicht nur äußerlich , sondern auch
kraft inneren Wertes und der ihr innewohnenden
Stetigkeit der Mittelpunkt und Haltpunkt unseres
zerflatternden Parteiwesens . Fast allgemein ist die
ossene Anerkennung : die Zentrumspartei ist so wie
sie ist geradezu unentbehrlich für den Fortbestand
und die nationale Gesundung unseres Staatswesens .
Sie ist der ruhende Pol in der Erscheinungen Flucht.
So war es in den letzten Monaten , fo wird es sein
müssen nach den nunmehr bevorstehenden Wahlen,
wenn nicht deutsches Reich und Volk schwere Schädi¬
gungen erfahren sollen. Die Zentrumspartei muh
bleiben, — sie muß stark bleiben , — sie muß deshalb
einig und geschlossen den kommenden Wahlkampf
aufnahmen und bestehen. Das mutz ivfr Sinnspruch
sein , unte .r dem unser Parteitag seine wichtigen Be-
ratungen abhalten soll, -das muß das Ziel sein , das
jeder von uns bei ssiner politischen Betätigung un -
entwögt im Auge behalten muß .

Woher kommt jene ganz eigenartige Einstellung
und Entwicklung der Zentrumspartei ?

Schwarz - Rot ° G old ist nicht Verkehrung
und Verkennung von Schlvarz -Weiß -Rot , sondern
das Symbol für das politische Streben , das das ge-
samte deutsche Volk in natürlicher Gliederung ohne
Vormachtstellung eines einzelnen Teiles zu einem
nach außen machtvollen und im Innern gesicherten
und gefestigten deutschen Reiche zusammenfassen
will . Die deutsche Republik von heute ist uns noch
nicht Vollendung . Die Erhaltung Preußens ,
das in der nationalen Bedrückung sich als ein star-
ker Bestandteil 'deutscher Einheit bewahrt hat . wird
dabei von ganz besonderer Bedeutung sein . Wir se¬
hen in Preußen ja mehr als Ostelbien , wir sehen in
Preußen neben dem preußisch konservativen und lei-
der Gottes vielfach reaktionären Kräften des Ostens
die volkslebendigen , fortschrittlichen Kräfte des We-
stens . Der natürliche Wille der deutschen Nation ,
Volk zu sein , wird ferner gestört durch Auffassungen ,
die durch bestimmte Gefühle und durch eine be-
stimmte einseitig erlebte Tradition erklärt wird .
Ich brauche nur einige dieser Auffassungen in!
Schlagworten wiederzugeben : „Nur unter einer Mo-
narchie kann sich ein nationales Deutschland bilden " :
„jeder Erfüllungspolitiker ist ein Vaterlandsverrä -
ter "

: „jeder Sozialdemokrat ist ein unnationaler
Volksgenosse "

: „Der Katholik ist bis auf rühmliche
Ausnahmen ein Staatsbürger zweiter Klaffe"

: „ je-
der Jude gehört nach Palästina "

. Diese Reihe ließe
sich ellenlang vergrößern , die Gefühle , die in diesen
Auffassungen liegen , schwingen tausendfach mit im
politischen Leben des deutschen Volkes. Sie ev-
schworen die notwendige Schaffung eines Gnuein -
schaftswillens im deutschen Volke , sie verhindern das
Werden eirior Volksgemsinsckaft. Hüten wir uns
vor Verallgemeinerungen : feien wir auch dann
Realpolitiker , daß wir die Menschm und Gruppen
sehen, wie sie sind , und nicht durch die Brille über -
kommener und oftmals künstlich gemachter Doktrin ,
die mit bem Leben nichts mehr zu tun hat .

Es ist nicht ohne Bedeutung , daß sich gerade im
Zentrum die Politik der mittleren
Linie verkörpert , die die allein mögliche nach der
ganzen historisch gewordenen Zusammensetzung un -
seres Volkes ist : das im Zentrum seit so wahre Tole¬
ranz , sozialer Ausgleich, ein harmonischer Ausklang
streng konservativer Richtung und wahrhaft .liberalen
Freiheits - und Gerechtigkeitssinnes in 'die Erschei -
nung getreten finb . Ich habe d.ie Verschiedenartig-
keiten deutschen Volkslebens und deutschen Volks-
strebens systematisch vorzuführen versucht , heraus »
gehoben aus einseitiger parteipolitischer Betrachtung ,
um in voller Deutlichkeit all die Scf '-1>i?mteit «n klar
zu machen , mit denen die deutsche Völitik sich abzu-
mühen hat . Nur wer all die Schwierigkeiten kennt
und würdigt , nur wer sie fühlt und ?,u meistern ver^
sucht kann deutsche Politik verstehen, kann deutsche
Politik in die rechten Bahnen lenken . Der Zen -
trumspolitiker hat all diese Schw ' " '.iakeiten in den
letzten Jahren auf das Tiefste, gefühlt und hat sie

m m « .

zu meistern versucht, unvollkommen gewiß , weil auch
wir schwache Menschen sind , aber doch mit dem Stre¬
ben nach Vollkommenheit .

Auch innerhalb der Partei sind alle diese verschie -
denartigen Elemente vorhanden . Solange die Zen -
trumspartei besteht, haben wir versucht, die Ver-
schiedenheiten nicht zu beseitigen , aber sie so zu ord -
nen , daß sie ein starkes Aktivum für das deutsche
Volks- und Staatsleben geworden sind. Die Zen -
trumspartei ist wahrhaftig die Volksgemeinschaft
im Kleinen . Darin ruht die Kraft unserer Politik .
Aber neben uns und um uns herum stehen Mil -
lionen , die unausgeglichen bleiben : auch diese müssen
wir bei der Wahl der Richtung unserer Politk im
Auge behalten und berücksichtigen .

Werden wir auch in Zukunft die Partei der Volks-
gemeinfchaft bleiben , haben all unsere Mitglieder
den ernsten Willen , die Volksgemeinschaft im Klei-
nen zu verwirklichen ? Das ist eine ernste Frage ,
die wir uns bei der Heerschau unserer Partei auf
dem Reichsparteitage stellen müssen. Sie verlangt
offene und aufricktige Antwort . Die Antwort liegt
bei Ihnen , die Sie die beauftragten Vertreter un -
serer gesamten Parteimitglieder sind.

Wir haben auch in der Partei kleine Teile , die
in dem Beieinander aller Strebungen eine innere
Schwäche sehen und darum klare Entscheidung wün -
schen . In Schlagworten drückt man es so aus :
rechts herum oder links herum : mit dem Besitz oder
mit dem Nichtbesitz : mit dem Liberalismus oder mit
dem Sozialismus : mit dem Konservativen oder mit
dem Fortschrittlichen : mit dem Föderalismus oder
mit dem Zentralismus : mit der Monarchie oder mit
der Republik : mit „Schwarz -Weiß -Rot " oder
„Schwarz -Rot -Gold "

: mit der Diktatur oder mit
dem Parlamentarismus .

Wer nicht das ganze deutsche Volk in all seinem
Leben sieht, der kann sich für einen Weg entfchei -
den, der kann Partei - und interessenpolitische Macht
über das Wohl des ganzen Volkes stellen. Wer
verantwortliche Staatspolitik treiben will , kann nur
den Weg wählen , der unter Berücksichtigung aller
Vorgänge im Volke der Volksgemeinschaft am mei-
sten nützt. Das ist der wahrhaft nationale Weg,
ein Weg zugleich nüchterner Vernunft und politischer
Moral . Solange Deutschland am Boden liegt und
nur unter Zusammenfassung aller Kräfte fein
materielles und nationales Dasein fristen kann , wer -
den wir diesen Weg gehen müssen ; das ist der Weg
der nächsten Jahrzehnte .

Wir wollen einen starken Staat , dessen Macht,
dessen Hoheit nicht nur auf äußerer Macht, sondern
vor allem auf innerer Stärke beruht . Auf diesem
Wege gehen wir in langsamer Entwicklung . Stürmer
und Dränger mögen und sollen uns immer wieder
antreiben , unseren Schritt zu beschleunigen: diesen
Stürmern und Drängern werden sich immer wieder
bedächtige Menschen hemmend entgegenstellen und
sie vor Uebereilung bewahren .

"laube an eine langsame , aber darum desto
stärkere Festigung unseres inneren Volks- und
Staatslebens . Alle, die mit mir diesen Glauben
haben , mögen den langsamsten Weg mit mir gehen.

Wirtschafts - , Sozial - und Finanzpolitik .
Das Wort Rathenaus : „ Deutsche Wir 't -

s ch a f t i st deutsches Schicksal " hat eine Be-
rechtigung , wenn man bedenkt, daß die materielle
und soziale Lage eines Volkes von einer sinnhaften
Führung der Wirtschaft abhängig ist . Als ich über
die innere Statspsliitk sprach , habe ich auf diesen
Zusammenhang bereits hingewiesen . Die Zen -
trumspartei darf deshalb die hohe Bedeutung
-wirtschaftliches sozialer und finanzpolitischer Fra °
gen für das gesamte Volks- und Staatsleben nicht
aus dein Auge verlieren . Ich werde über diese Dinge
nur kurz sprechen , weil ein Eingreifen des Staates
und der Politik in die wirtschaftlichen und sozialen
Verhältniis " von der Entpicklung der Wirtschaft in
der Zukunft abhängt , die kein Mensch bis ins Ein -
zeiue voraussagen kann.

Es steht fest , daß unsere wirtschaftlichen Verhält -
nisse sich langsam zu festigen beginnen . Es war ein
schweres Stück Arbeit , das bei deni drohenden Zu -
sammenbruch im Herbste des Jahres 1923 begonnen
worden ist . Die Mühe hat sich gelohnt . Der Staat
hat einen großen Anteil an der Wiedergewinnung
einer festen wirtschaftlichen Grundlage . Die Schaf-
fung einer Währung , der Erlaß wirtschaftlicher und
sozialpolitischer Notverordnungen mannigfachster

der Abschluß des Londoner Vertrags haben nach
innen nnd nach außen zur Festigung und Beruhi¬
gung der deutschen Wirtschaft beigetragen .

. Die deutsche Regierung ist zur Zeit bemüht, durch,
den Abschluß von Handelsverträgen der deutsche,)
Volkswirtschaft die ihr gebührende Stellung in de,!
Weltwirtschaft zu verschaffen . Es ist das ein schwie .,
rrges Bemühen , weil die Weltwirtschaft selbst norf
nicht wieder in der Gleichmäßigkeit funktioniert , wie
es vor dem Kriege der Fall war . Es ist ein schwie .
riges Bemühen auch aus dem Grunde , weil wir al-
schwacher Staat jede für uns günstige Positiori
uns erkämpfen müssen . Handelsverträge sind nie
vollkommen gewe?en : sie sind das Ergebnis von Ver.
Handlungen , die von Volkswirtschaft zu Volkswirt-
schaft geführt und in Kompromissen endigen. Ick
bin mir darüber klar, daß es sich bei den jetzigen
Handelsverträgen um Versuche handelt, die best «
Form der Eingliederung unserer Volkswirtschaft it
die Weltwirtschaft zu finden . Bei den VerHand
lungen lassen wir uns leiten von der Ueberlegung
daß der Export oberste Forderung für uns ist unl
daß die Erhaltung und Förderung der inländische ?
Produktion im Rahmen der Exportfähigst obersti
Aufgabe ist . Es ist zur Zeit noch im deutschen Volki
stark umstritten , ob der Schutz der nationalen Arbeit
am besten durch Schutzzölle oder durch Freihandel
mit Finanzzöllen gesichert ist. Ich darf hinweisen
auf die Entschließung, die unsere Wirtschafte •
Professoren auf der letzten Tagung für Sozialpolitii
gefaßt haben . (Schluß solgt.)

Kommunistische Wühlarbeit in England .
London , 27 . Okt . In einem Sckreiben des englischen

Auswärtigen Amts a » den russischen Geschäftsträgei
Rakowski wird dessen Aufmerksamkeit auf einen
Brief Sinowjews an die englische Kommunistisch «;
Partei gelenkt , der Instruktionen über den Sturz dei

englischen Regierung enthalten soll, vor allem durch di« -

Verleitung der Armee zum Meutern . In dem Schreib
ben wird eine solche Propaganda als ein direkter Ein -
griff in die innerpolitischen Angelegenheiten Englands
bezeichnet , als einen Bruch feierlichen Versprechens . Die
englische Polizei entfaltet in der Sprengung von Kom¬
munistenversammlungen eine rege Tätigkeit . Es sei ihr
gelungen , die geheimen Instruktionen Sinowjews ab-
zufangen , so datz sie in Abschrift dem russischen Geschäfts -
träger überreicht werden tonnten . Die letzte Aktion der
K̂ommunistischen Jugend solle von dem deutschen Ter -
roristen Münzenberg geleitet worden sein . Säm -tiÄl
ausländischen Kommunisten sollen aus England auA >

gewiesen werden .
In dem Schreiben des Präsidiums der Exekutive bei

Dritten Internationale wird unter anderem die 93 il .
'

düng von Zellen in allen GruppeNeinheiten , Muni -
tionsfabriken und der Militärdepots gefordert . I »
Falle der Kriegsgefahr sei es dann möglich , all«
militärischen Vorbereitungen der Bourgeoisie abzuschnei .
den und den imperialistischen Krieg in einen Klaffen -,
kämpf zu verwandeln . Die militärischen Abteilungen
der britischen Kommunistischen Partei müssen Gruppen
bilden , die künftige Führer für eine britische grotze Ar-
niee heranzubilden .

*
Die Veröffentlichung des Briefes Sinowjews und

der Note des Auswärtigen Amts zu dieser Frage haben
in dem englischen Wahlkampf wie eine Bombe
eingeschlagen . Die Arbeiterpartei hat gestern zu
dem Fall Sinowjew eine ausführliche Erklärung heraus -
gegeben , deren wichtigsten Punkte sind : Erstens wird be-

stritten , datz das Kabinett den Brief veröffentlicht hat :
zweitens , datz ein Beamter des Postamts den Brief ab -
gefangen , Photographien und weitergeleitet habe ;
drittens , datz Instruktionen an die Kandidaten der Ar -

beiterpartei in den Wahlkreisen herausgegeben worden
feien , wonach sie sich einer Erörterung der Russenfrage
und des Russenvertrags zu enthalten haben .

Der Premier wird , wie es heißt , erst heute nachmittag
'Gelegenheit nehmen , sich zu der Sachlage zu äußern .
Amtliche Mitteilungen sind nicht ersolgt , autzer einigen
ans amtliche Stellen zurückgehende Meldungen der Zei¬
tungen , wonach an der Echtheit des Briefes nicht zu
zweifeln ist .

Hamburger öürgerschaftswahlen .
Hamburg , 27. Okt. Nach den 12. 15 Uhr vorm . vor¬

liegenden Ergebnissen werden sich in der neuen Bür -
gerschaft die Mannte wie folgt verteilen (die in
Klammern stehenden Zahlen geben die bisherige Zu-
fammensetzung an ) : Demokraten 33 (23) , Sozialde -
mokraten 51 (69) , Mieterverband 1 (0) , Deutsche
Volkspartei 22 (31 ) , Unabhängige 0 (0) , Verein der
Wohnungsuchenden 1 (0), Völkisch - sozialer Block
4 (0) , Kommunisten 25 ( 17 ) , Geiverbetreibende 1 (0),
Freiwirtfchaftsbunb 0 (Q) , Zentrum 3 (2),
Deutschnationale 28 (18) , Hanseatenbund ^ (0),
Grundeigentümer 0 (0), Volkswirtschaftsbund u (0) ,
Summe : 159 (160) . Es fehlt noch ein Mandat .
Hiernach käme der bisherige Senat auf 74 Sitze Da
jedoch 81 Sitze mindestens erforderlich sind , bleibt
er mit 7 Sitzen in der Minderheit und muß daher
als gestürzt angesehen werden.

Au öen Reichstagewahlen .
Zum Kreiswahlleiter für die am 7 . Dezember

1924 stattfindende Reichstagsmahl ni dem 32 . Reichstags »

Wahlkreis (Baden ) wurde der Ministerialrat uri SKtni»

sterium des Innern Weitzel , zu seinem Stellvertreter

Oberreg êrungsrat Pfisterer ernannt . Eme amtliche Be¬

kanntmachung besagt : Mit Bezug auf die ^ »vorstehenden

Reichstagswahlen wird erneut darauf h ' " Ŝ sen
^

datz

nach § 107 des Reichsstrafgesetzbuches (RGBl . 1W3 I

S . 296 ) m t Gefängnis , neben dem auch auf Geldstrafe
erkannt werden kann , bestraft wird , der nicht verbotene

Versammlungen mit Gewalt oder durch Drohung ^
mu

einem Verbrechen verhindert oder sprengt . Auch der Per -

such , nicht verbotene Versammlungen mit Gewalttarigteit

zu sprengen , ist strafbar . Die Ortspolizeibeamten , wer -

den hiermit angewiesen , für einen entsprechenden -ver -

fammlungsschutz Sorge zu tragen .
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Em ernstes wort an einen
anonpmen Gegner.

Von. Reichskanzler a. D . Dr . Wirth
Unter der Ueberfchrift : „Das Problem Wirth "

sichtete «in „ badischer katholischer Politiker in der
Berliner Zeitung „Der Dag " lebhafte Angriffe ge-
gen mich . Die Breisgauer Zeitung hat den Artikel
mit derselben Ueberschrift am 20 . September 1924
wiedergegeben .

Der „ badische katholische Politiker " hat sich dabei
nicht gescheut , gehässige und persönliche Angriffe
gegen mich auszusprechen . Ich Habe durch eine Er -
klärung in der Freiburger Tagespost meinen poli -
tischen Gegner aufgefordert , für gewisse Behauptun -
gen Rede und Antwort durch Borlage seiner Beweise
zu stehen. Mein Gegner behauptet nämlich:

„Wirth selber hat sein politisches Glaubensbekenntnis
und sein politisches Problem am schärfsten seinerzeit als
Reichskanzler im Reichsrat ausgedrückt mit dem Gedanken :
„Beim Entscheidungskampf zwischen Bürgertum und
Proletariat stehe ich auf Seiten des Proletariats ! "

Dieses Wort Wirths aber steht fest , vielfach bezeugt und
amtlich festgelegt auch in den Berichten der Ländervertreter
im Reichsrat .

"

Ferner gab ich meinem politischen Gegner Ge-
legenheit , durch Beweise seiner Behauptungen , mir
eine empfindliche Niederlage zu bereiten . . Es ist ihm
sogar , um auch im politischen Kampf den gütigen
Humor nicht auszuschalten , die Möglichkeit eröffnet
worden , dem St . Vinzenziushaus in Freiburg Un-
ter Linden , die schöne Gabe von 300 Mark zu ver¬
schaffen , die ich bezahlen wollte, wenn mein Gegner
die Beweise vorlegt , und die er zu bezahlen habe,
wenn ihm die Beweisführung nicht gelingt . Als
letzter Termin war der 16. Oktober vorgeschlagen.

Ich stelle heute, am 25 . Oktober , fest, daß der
„badische katholische Politiker "

, der sich im „Tag "
und in der Breisgauer Zeitung vom 20. September
dieses Jahres zum Wort meldete, weder der
Öffentlichkeit seine Beweise unter -
breitet hat , noch sich als „edler Ritter "
bewogen gefühlt hat , die 300 Mark zu
bezahlen . So machen es gewisse politische Geg -
ner von Rechts, die , um .das katholische Volk zu ge-
Winnen, unter dem Deckmantel eines „katholischen
Politikers " sich nicht scheuen , ihre Nebenmenschen
persönlich lieblos und gehässig anzugreifen , ohne
'hernach das , was sie an Verleumdung Uebles getan
haben , wieder gut zu machen . „Der „katholische
Politiker " hat lange genug Zeit gehabt , seine Bs -
hauptung : „Dieses Wort Wirths aber steht fest . . .

"
burch Nachprüfung der Akten zu rechtfertigen oder
über die beleidigenden Behauptungen sein Bedauern
auszusprechen.

Ich bin deshalb im Recht , meinem politischen Geg-
iner gegenüber eine entsprechende! Abwehr vorzu-
nchmen . Ich stelle aber lediglich fest, daß alles , was
von meinen Aeußerungen hu Reichsrat behauptet
wird , frei erfunden ist . Mein katholisch -weltanschau¬
lich orientiertes Denken erlaubt mir nicht , meinem
politischen Gegner , der mich persönlich so schwer an -
gegriffen hat , mit entsprechender Münze heimzuzah-
len . Für christliche Demokrat ^ ist der Haß kein
politisches Instrument .

Es läßt sich weiterhin leicht an einer andern Be-
hauptung aus der Breisgauer Zeitung zeigen , wie
voreilig und leichtfertig der ,/badische katholische Po -
litiker " bei seinen Angriffen gehandelt hat . Er
schreibt nämlich :

„Wirth und Genossen haben ja soeben noch beim Katho -
likentag in Hannover vor Entzückung über Begrüßungs -
ansprachen des sozialdemokratischen Bürgermeisters Leinert
und Oberpräsidenten Noske Purzelbäume geschlagen .

"

Purzelbäume vor Freude kann man wohl nur dann
schlagen , wenn man dabei gewesen ist . Mein politi -
scher Gegner hat sich seine Erzählung ' aus den Fin -
gsrn gesogen . Ich war bei den Begrüßungsanspra¬
chen der genannten Herren überhaupt nicht in Han¬
nover , sondern weilte in Berlin . Es steht demnach
fest , daß lediglich der ,/badische katholische Politiker "
Purzelbäume geschlagen hat , als er mit seinen Un-
Wahrheiten glaubte , mir politischen Schaden zufügen
zu können.

Wie muß es erst bei dem „ katholischen Politiker "
der Breisgauer Zeitung aussehen , wenn er sich be-
rufen fühlt , nach solchen Unwahr hastig kei -
ten meine Gesinnung zu untersuchen . Es wird

Es fiel ein Reif.
Original - Roman von Henriette Brey .

41 ) —
War 's nicht wie leises Trösten darin ? „Sei still,

armes Menschenkind. Meine Wege sind nicht eure
Wege . . . Und alle Wege und Irrwege zuletzt doch
bei mir . Aber — meine Stunde ist noch nicht ge-
kommen .

"
Lena erhob sich . Wie eine Kranke wankte sie

heim .
An der Gartentür schaute sie noch einmal starr zu-

rück . Schwarze Krähen flogen schreiend auf. Weit
drunten auf der Landstraße ging einer . Der Nebel
schluckte ihn ein .

* * *

Es ist schlimm , wenn ein Hagelschlag die junge
Saat bis in den Grund erschlägt . Da gibt 's kein
Aufstehen mehr , da würde auch die Sonne nichts
mehr ausrichten.

Und ein schlimmes Ding ist es auch, wenn einer
sich selbst aufgibt ! In Trotz und Schmerz alle Weh-
ten niederreißt, daß das Böse ungehemmt die preis-
gegebene Seele überfluten darf .

Lorenz Graf , tu . nicht die letzte Schutzwehr von
dir!

Er tat es . Was sollte ihn noch halten? Er ging
seine müde Wanderstraße .

„Sein Vater der Sturm , seine Mutter die Nacht.
Sein Vetter der wilde Vogel .im Walde . . .

"

Harter Winter , langer Winter . Da gab 's keine
Arbeit . Bald war sein Gewand wieder dünn und
schlecht: er war wieder der abgerissene Landstreicher.

Und mit dem anständigen Nock ging auch der letzte
Rest besserer Gesinnung in Fetzen ! Nun waren feine
Züge bald wieder hohl, verbittert , nun wurde sein
Mick wieder gehetzt und lauernd .

im bevorstehenden Wahlkampfe Gelegenheit geben ,
den badischen Katholiken , entsprechend ihrer christli -
chen Stellungnahme zur Wahrheit und zum Gebot
gegenseitiger Achtung und Liebe, zu zeigen, wie bei
unfern politischen Gegnern blinder Haß und Ver-
leumdungssucht das ruhige , sachlich politische Den -
ken, das unserm Volk so bitter notwendig ist , über -
wuchert haben . Wenn mein politischer Gegner ge-
meint hat : „Das Zentrum aber kann sich am Pro -'

blem Wirth nicht vorbeidrücken, es wird dieses Pro -
bleni ausscheiden und überwinden , oder aber daran
noch zugrunde gehen"

, so wird er wohl heute süh-
len , daß sein unsachlicher Angriff , seine geschwätzige
Voreiligkeit den vergifteten Pfeil , den er gegen mich
geschleudert hat , inzwischen auf ihn , den anonymen
Gegner , zurückfallen ließ.

( * )—

Die öeutschnationale Partei in
schwerer

Aus dem Reichstag wird uns geschrieben :
Die Absetzung des bisherigen Füh -

rers der Deutschnationalen Volks --
Partei , des Abgeordneten und ehemaligen Staats -
Ministers Herzt , läßt mit einem Male die seit der
Abstimmung vom 29 . August hinter verschlossenen
Türen entfachte Krisis aus den öffentlichen Markt
heraustreten . Es handelt sich nicht allein um eine
Krisis in der Führung bei den Deutschnationalen ,
sondern auch um eine Krisis in ihrer ganzen
Politik . Fünf Jahre lang haben die Deutsch -
nationalen unverantwortliche Opposition
treiben können und sie sind sehr gut dabei gediehen.
Weil nun einmal große Volksmassen auch heute noch
viel lieber , weil viel weniger beschwerlich, von
Wunschideen tragen lassen , als daß sie sich selber
über praktisches Wirken und Schaffen unter ver-
änderten Verhältnissen Rechenschaft geben.

Hergt mußte fallen . Die Front , die sich gegen
ihn zusammengebiidet hat , war zu mächtig gewor¬
den . Freilich ist sein Sturz nicht ohne eigenes Ver-
schulden herbeigeführt lind auch nicht unverdient .
Die „Deutsche Zeitung " bestätigt ihm , dkiß seine
„ fortgesetzten Mißerfolge und Niederlagen die Par -
tei bis in den Rand des Abgrundes geführt haben"
und darum müsse „ jede Rücksicht aufhören "

. Hergt
ist Nur taktiker gewesen , und das verstrickte ihn
allmählich so sehr in agitatorische und direkt dema¬
gogische Fesseln, daß er sich nicht mehr daraus zu
retten wußte . Wer Hergt in kritischen Situationen
im Reichstag sprechen hörte , hatte das Gefühl , baß
er etwas ganz anderes dachte , als was er sprach und
sein Verhalten wurde oft genug von weiteren Krei¬
sen geradezu als eine Heuchelei empfunden . Ge-
wiß war Hergt innerlich davon überzeugt , daß die
von der Regierung betriebene außenpolitische Linie
die richtige war . Wäre er das nicht gewesen , dann
gäbe es gar keine Charakterisierung , die zutreffend
genug wäre , um sein Drängen ! nach einer Beteiii -
gung der Deutschnationalen in dieser Regierung zu
rechtfertigen, die diese Politik gemacht hat und deren
Politik in feierlichen Erklärungen von den Deutsch-
nationalen selber , solange noch die Aussicht der
Ministersessel bestand, gebilligt wurde . Dann gäbe
es auch gar kein Wort , das scharf genug wäre , um
das Urteil zu sprechen über die merkwürdige Ab -
stimmungskomödie am 29 . August , in welcher auch
die 48 Jasager demonstrativ mit der rechten Hand
die Nein -Zettel in die Höhe hielten , während sie
mit der Linken den weißen Ja -Zettel abgaben !

Die Absetzung Hergts bedeutet, allgemeinpolitisch
genommen , den Sieg der scharfen oppo -
sitionellen Richtung be i den Deutsch -
nationalen . Hergt mußte als Opfer fallen,
nachdem er zwar für , sich persönlich im Reichstage
erklärt hatte , er könnte „nicht anders "

, Ivährend er
aber die Regie so führte , daß 48 seiner Fraktions -
genossen doch „anders " konnten ! Und diesen 48 geht
es jetzt an den Kragen . Das ist der Sinn der
Krisis bei den Deutschnationalen . Wenn die
Deutschnationale Volkspartei sich nun jetzt in dem
preußischen Landtagsmitglied Wi n ck l e r einen
Vorsitzenden gab, so kann für Eingeweihte gar kein
Zweifel darüber bestehen , 'daß Winckler nur der
Platzhalter für .den kommenden Führer ist . von dem
die „Deutsche Zeitung " fordert , daß es ein Mann

Es lohnte sich ja gar nicht, gut sein zu wollen !
Manchmal stand er vor einem Wegkreuz, der zer -

lumpte Geselle , und starrte hinauf .
„Du . . . du "
Und wollte die Fäuste ballen . Aber das konnte

er nicht . Es Voar, als drücke einer sie ihm nieder .
Als schauten erschrockene Augen ihn weinend an .

Er lachte höhnisch und brach doch zusammen.
„ Lena ! Lena ! "

So ging Winter und Sommer und wieder und
wieder Winter . Immer weiter trieb die Zeit .

Ein elendes Leben war 's . O , dies ewige Auf-
der -Flucht -sein, -der Haß gegen die Menschen — die
Furcht vor ihnen ! Wenn er in einen fremden Ort
kam , wähnte er , jeder sehe ihn mißtrauisch und seind-
selig an , jeder könne ihm die Schande von der Stirn
ablesen.

Wenn er bettelte , warfen sie ihm zwei Pfennig
zu, hastig, damit er nur weiterging ! Mit Gesich-
tern , auf denen Furcht oder Verachtung oder Hoch-
mut stand . Oder sie sagten : „So ' n starker Mensch
noch, und betteln ! Schämst dich nicht ? Hast kein
Ehrgefühl im Leib? Warum arbeitest du nicht?"

Fragte er dann um Arbeit , so hatten sie keine .
Oder die fatalen Papiere schlugen jede Hoffnung
tot . „Daß ich ein Narr iväre ! So einen Kerl nehm'
ich doch nicht ins Haus ! Einen , der im Zuchthaus
war ! Man wär ja seines Lebens nicht sicher !

"
Die schlechtesten Herbergen suchte er aus , wenn

er ein paar Groschen hatte . Denn wenn er in ein
anständiges Gasthaus einkehren wollte , trieb man
ihn fort oder drohte mit der Polizei oder Festnahme.
Und wenn einer ihn wirklich einmal widerwillig
einließ und ihm am entlegensten Tisch das Ver-
langte hinschob , dann konnte es geschehen, daß andere
Gäste ausstanden und entrüstet die Stube verließen .

Den Polizisten und Schutzleuteu ging Lorenz Graf
gerne im großen Bogen aus dem Wege; denn sie

mit „hoher geistiger Schwungkraft " sei . den man >
sich darauf ansehen müsse , „ob er frisch und mwer-
braucht genug ist, die ausgefahrenen Geleise der |
bisherige Parteipolitik zu verlassen" .

Was jetzt bei den Deutschnationalen vorgeht , be-
leuchtet auch sehr grell die letzten Vorgänge und das
Ziel , das die Deutschnationalen verfolgten .

( 5 ) —

Deutschland.
Sirefemann zur Räumung Dortmunds .

„Ein sichtbarer Ansang der Befreiung ."

Darmstadt , 25 . Okt . Der Chefredakteur des
„Darmstädter Tageblattes " hatte eine Unterredung
mit Reichsaußenminister Dr . S t r e s e ni a n n , der
anknüpfend an die Räumung Dortmunds und die
anderen bisherigen Ergebnisse des Londoner Paktes
für den deutschen Westen folgendes erklärte : Da -
mit ist ein sichtbarer Anfang der Befrei -
ung deutschen Landes gemacht , und man
sollte es in Deutschland auch anerkennen , daß Frank -
reich hier eine Geste der Verständigung nicht nur
versprochen , sondern in die Tat umgesetzt hat .
Die deutsche Freiheit , das selbstverständlicheZiel der
deutschen Politik , läßt sich nicht mit einem Schlage
wiedergewinnen , sondern nur in langsamem Fort -
schreiten und in zähen: Ringen nationaler Real -
Politik. Die Außenpolitik hat es als vornehmste
Pflicht auf diesem Wege betrachtet, den Gebieten ,
deren Räumung leider in London noch nicht zu er-
reichen war , zunächst wenigstens den Rechtsschutz
wieder zu verschaffen , der immerhin im Verfailler
Vertrag und im Rheinlandabkommen vorgesehen ist.
Diese Rückkehr zum Vertrag ist bereits in weit -
gehendem Umfange verwirklicht worden , und ich
glaube nicht , daß die Bewohner der besetzten Gebiete
diesen Fortschritt für so geringfügig halten toerden,
lvie manche , die weder im Kriege noch unter der Be-
setzuug fremdes Militär gesehen haben.

Der Ausgang des gegenwärtigen Wahlkampfes ist
für die Außenpolitik , deren Rückwirkung das besetzte
und der Besetzung benachbarte Gebiet am unmittel -
barsten spüren , von größter Bedeutung . Wir haben
in den ersten Nachkriegsjahren außenpolitisch stark
darunter gelitten , daß das Ausland angesichts un -
serer Parteizersplitterung immer wieder geneigt
war , zu glauben , daß außenpolitische Ent -
s ch e i d u n g e n einer deutschen Regierung von
ihren innerpolitischen Gegnern baldigst desavouiert
und umgestoßen würden . Es gilt jetzt endlich
und endgültig , eine stabile Regienmg zu schaffen ,
daß ihr Ja oder Nein in jedem Falle draußen als
Ja oder Nein der Nation gewertet werden muß .
Ein protsfijchritt öer französischen Regierung

in Serlin !
Frankfurt a. M . , 25 . Okt . Wie die Franks . Ztg .

aus Paris meldet, hat die französische Regierung
wegen der Festhaltung des französischen Freiballons
„Anjou " durch die deutschen Behörden in Berlin
einen P r o t e st s ch r i t t unternommen . Nach den
Meldungen der Pariser Blätter sei bei dieser Ge-
legenheit anch die Freigabe der 12 der französisch -
rumänischen Fluggesellschaft gehörigen Apparate
verlangt worden , die im Laufe der letzten zwei
Jahre auf dem Wege Prag —Paris in Deutschland
hätten notlanden müssen und und dort beschlag -
nahmt worden wären .

politische Ausammenstöße in Potsdam .
Berlin , 27 . Okt . Wie der Lokalanzeiger ans Pots -

dam berichtet, erhielt bei den gestrigen Zusammen -
stoße ein Reichsbannermann Winkler aus
Pankow mit einem Stock einen Schlag über den
Kops, so daß er blutüberströmt ins Krankenhaus ge-
bracht werden mußte . Die Zahl der Verletzten ist
aus 10—12, die der Verhafteten auf 20—30 zu ver-
anschlagen.

t * i

Ausland .
Um öen üeutsch-französischenHandelsvertrag.

Paris , 27 . Okt . In Lyon fanden gestern mehrere
Feierlichkeiten statt , an denen Ministerpräsident
Herriot und verschiedene Minister teilnahmen .

waren seine natürlichen Feinde , irnd sie spürten auch
in dem scheu sich vorüberdrückenden zerlumpten
Stromer sofort den „Verbrecher" heraus .

Nur ein einzigesmal hatte ein Schutzmann ihn
seltsam behandelt . Ja , ganz merkwürdig war das
gewesen ! Und Lorenz hatte sich oft den Kopf zer -
brochen um den Grund . Das war , als er einmal
in einem kleinen Städtchen in einigen Häusern
hungrig um einen Zehrpfennig ansprach.

Der Wächter des Gesetzes hatte das beobachtet und
kam im Sturmschritt daher , die Gesetzesübertretung
zu ahnden . Streng forderte er die Papiere . Als
Lorenz, zur Verzweiflung getrieben , sich weigerte,
geriet er in Wut , daß der elende Vagabund ihm zu
trotzen wagte . Aufgebracht hieb er ihn mit der
flachen Klinge über den Kops, daß über die Stirn
ein Blutstreisen lief . . . und erklärte ihn für ver-
haftet .

„Zuerst aber her mit den Papieren ! Soll wohl'n langes Strafregister drin stehen , du Strolch !
Spitzbube ! " schrie er zornig , entriß dem ganz Be-
täubten die Papiere und faltete sie auseinander .

Dann aber geschah das Seltsame . Er las ,
stutzte . . . hob erschreckt den Kopf und starrte den
Landstreicher an , als sähe er ein Gespenst.

Langsam wich alles Blut aus seinem vollen, gerö-
teten Gesicht . Mechanisch schob er die Mütze aus der
Stirn und fuhr mit den Fingern durch das schon er-
grauende Haar . Starrte auf das Papier und brachte
endlich mit heiserer Stimme hervor : „Na ja — is
schon gut . Für diesmal will ich Sie noch einmal
laufen lassen . Haben wohl bloß aus Not gebet -
telt . . . Hm !

" Er räusperte sich und blickte verle-
gen umher , ob in der stillen Straße auch uiemand
fern Tun beobachtete . „Hier haben Sie drei Mark !
Dann brauchen Sie in dieser Stadt nicht mehr zubet . . .. um Almosen zu fragen . Nur scherenSre sich schleunigst weg und lassen sich hier

Der Handelsminister hielt beim Bankett des Ratio ,
nalen Komitees eine Rede , in der er u . a . die Not

'
,

wendigkeit des Abschlusses von Handelsbeziehungen
^ etonte .Die industriellen u . handelspolit .Beziehungei ,

3machen Frankreich und Deutschland müssen unter
gegenseitigen Konzessionen wiederhergestellt werden
wie die wechjelseitige Zustimmung zur gleichen Ent¬
wicklung der M 'oduftion beider Länder , die sich er-
gänzen, aber mchHeindlich gegenüber stehen dürfen.

Die Pariser Finan .' .ministerkvnferenz .
Berlin , 27. Okt . _

Der Berliner Lokalanzeiger nie!,
det aus Paris : Die für Dienstag geplante inter-
alliierte Finanzministerkonferenz in Paris wird nicht
stattfinden . Der belgische Ministerpräsident hat mit.
teilen lassen, er sei für Dienstag unabkömmlich da
er einem wichtigen Kabinettsrat beiwohnen müsse.

( * )

öaöen.
Öeutschnationale Seamtenhetze.

Beim letzten Reichstagswahlkamps haben die
Deutschnationalen auf dem Lande eine Agitations-
broschüre verteilt , die dazu bestimmt war , Bauern -
st i m m e n zu fangen . Und da bei der bäuerlichen
Bevölkerung die Liebe zu den Beamten nicht gerade
groß ist , so spekulierten die Deutschnationalen auf
diese Einstellung nnd hofften ^ durch Herabsetzung
des Beamtentums Bauernstrmmen fangen zu
können. In dem Agitationskapitel S o z i a l i -
s i e r u n g sind in der Broschüre folgende Vergleiche
gezogen. Es heißt :

Die stärksten Triebkräfte im Wirtschaftsleben , die mm
bedauern mag , mit denen man aber rechnen muß,
wirken bei Leitung durch bei Leitung durch Unter-
Beamte (sozialisiert) nehmer (Kapitalismus ).

gegen die Wirtschaft: für die Wirtschaft:
1 . Der Beamte sieht auf 1 . Der Unternehmer sieht

Steigerung des Gehalts , auf Erweiterung des Be-
Steigerung des Gehalts triebes , also Stärkung der
heißt aber Minderung der Betriebsmittel .
Betriebsmittel .

2 . Was ein Beamter für 2. Bein> Unternehmer
sich und seine Familie fällt Zurücklegen und in den
zurücklegt , fließt aus dem Betrieb hineinlegen zu-
Betrieb heraus . sammen.

3 . Bei Beamtenwirt - 3 . Beim Unternehmer ist
schast kann auch der Leiter ein Betrügen des Betriebes
den Betrieb trügen . durch den Leiter eine Un-

Möglichkeit in sich selbst .
4 . Ein Beamter trägt 4 . Der Unternehmer

nicht den Betriebsverlust . fühlt den Verlust in der
eigenen Existenz.

Zum Schlüsse wird auf städtische Betriebe , auf
Bahn und Post abgehoben und gesagt :

„Das Teuerste in Deutschland ist augenblicklich die
Frachten der sozialisierten Staatsbahn .

"

Die Zeutrumspartei hat die von den Sozialisten
verlangte Sozialisierung der Wirtschaft stets ab-
gelehnt . Die Gründe sind bekannt . Aber diese
demagogische Art , die Beamten als minder -
leistungsfähig in den Augen der ländlichen
Bevölkerung hinzustellen , ist schlechthin nicht mehr
zu übertreffen . Da die Deutschnationalen in den
Städten aber vor Beamtenfreundlichkeit förmlich
triefen , sei dieses ihr Verleumdungsprodukt vom
Lande der städtischen Beamtenschaft mitgeteilt .

_ ( 5 )

Kirchliche Nachrichten.
lK . K. Kleine Nachrichten aus de» Missionen .

Auf dem Generalkapitel des I i sti t it 13 der
äußeren Missionen von Mailand , das in den
letzten Tagen des Monats August zu Mailand stattfand,
wurde einstimmig Pater Paolo Manna zum Ge-
neraloberen der (Gesellschaft erwählt . Vater Paolo Manna
ist auch über die Grenzen Italiens hinaus wohlbekannt , so-
wohl wegen seiner hervorragenden Verdienste um das
heimatliche Missionswesen . als besonders durch die
Gründung der „Pia unio cleri pro Missionibus "

, des
allgemeinen Priestermissionsvereines , in dem nunmehr
fast alle früheren Organisationen aufgegangen sind .

Nach dem Census der indischen Bevölkerung von
1921 , über den der Eatholic Herald of Jndia kürzlich
berichtet, gab es im Jahre 1921 in Indien 2 247 047
Katholiken gegenüber 1 904 005 im Jahre 1911 , ein Zu¬
wachs von 22 Prozent . Einschließlich der Christen von

in der Gegend nie mehr sehen ! Verstan -
den ? Das bitt ' ich m « aus ! . . . Oder lvarten
Sie — hier sind noch zwei Mark als Schmerzens'
geld. Nu aber schnell fort !"

Er blickte wieder rasch umher , gab dem völlig Be-
stürzten die Hand und eilte nach seinem Standort .

Fassungslos stand der andere . Mit blöden Augen
starrte er dem Schutzmann nach . Hatte der Plötz -
lich seinen Verstand verloren ? Oder er selbst etwa ?
Träumte er am hellen Tag ? . . . Nein , er hielt die
zwei blitzenden Silberstücke in -der Hand .

Fünf Mark ! So ein Reichtum ! Mit zitternden
Händen barg er sie . Dann hastete er eilig zur Stadt
hinaus .

Nur schnell ! Schnell ! Sonst könnte der Mann
zurückkommen und sie ihm wieder abnehmen !

Lorenz Graf fand für das merkwürdige Benehmen
des Schutzmanns keine Erklärung. Denn er wußte
ja nicht , daß dieser uniformierte Mann Anton Graf
hieß und der armen Suse einziger Bruder war !
Wußte auch nicht , welch tödlicher Schrecken , mit Ge -
Wissensbissen gemischt , Anton Graf befiel, als er 1°
plötzlich aus den Papieren den Sohn seiner toten
Schwester erkannte — als einen Verbrecher ! Einen
Zuchthäusler !

Himmel , wenn seine stolze Frau das erführe ?
Um alles in der Welt , das durfte nicht herauskom¬
men !

_
Und wenn er den armen Kerl festnahm und

auf die Wache brachte, kam es sicher heraus .
Darum fort mit ihm ! Helfen konnte er

nicht . . . und Schande wollte er nicht von nM
haben

Die fünf Mark gingen einmal zu Ende . Da be¬
gann das Elend von neuem . Nahm der Winter
denn nie ein Ende ? Das fadenscheinige Gewan »
schlotterte um die abgemagerten Glieder . Bis aus
die Knochen war er durchfroren .

(Fortsetzung folgt .)
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Ceylon und porugiesisch und französisch Indien beträgt
die Gesamtzahl der indischen Katholiken L 838 541 .

Der Patriarch von Jerusalem erhielt einen
Koadjutor in der Person des Engländers Mgr . Kean ,
eines früheren Feldgeistlichen . Hoffentlich wird durch
diese Ernennung ein größeres Entgegenkommen der eng-
lischen Verwaltung gegen die berechtigten Forderungen
der Katholiken erreicht werden .

ES ist bekannt , mit welchem Nachdruck die Propa¬
ganda die Ausbildung eines eingeborenen Kle¬
rus in den Heidenländern befördert . Jetzt wird auf
den Antrag des Apostolischen Delegaten Mgr . C o st a n -
tini hin zu Kais eng in der Pwvinz Honan in
China ein Seminar für den eingeborenen Klerus
errichtet, das die jungen Kleriker der sechs in Honan be-
stehenden Missionen vereinigen fall . Der Apostolische
Wikar hat auf Bitten der Propaganda das Terrain für
das Gebäude der Propaganda zum Geschenk gemacht, die
dem Institut gewiß ihre besondere Fürsorge widmen
wird.

?
um Schlüsse des großen chinesischen Ratio -
k o n z i l s am 12 . 'Juli d . I . weihte der Apostolische

Delegat 'Mgr . Costantini die chinesische Mission der
allerseligsten Gottesmutter . Nach dem feierlichen Pon -
tifikalamt des Apostolischen Delegaten verlas dieser das
schöne Weihegebet , in dem es heißt : „Sei du die Mutter
der Priester und aller evangelischen Arbeiter , damit sie
durch ihren unermüdlichen Arbeitseifer sich auszeichnen ;
sei du die Mutter der Gläubigen , damit sie von Tag zu
Tag sich heiligen und vermehren ; sei du die Mutter der
Ungläubigen , damit sie zum Lichte des wahren Glaubens
gelangen Hilfe der Christen , bitte für uns ! Maria ,
Mutter der Gnade , bitte für uns ! Himmlische Mutter
der Chinesen , bitte für uns ! "

Der Apostolische Delegat hatte auch eine Audienz
bei dem Präsidenten der chinesischen Republik , Tsao -
kuen ; bei dieser^ Gelegenheit überreichte er ihm ein
eigenhändiges Schreiben Papst Pius XI . als Antwort
auf den Brief , mit dem der Präsident seinen Amts -
antritt angekündigt hatte .

Kirrlach , 26. Okt. Die Pfarrei Kirrlach wurde vom
hochwürdigsten Herrn Erzbischof dem dortigen Pfarr -
Verweser Valentin B i e h l e r verliehen .

( 5 )

Karlsruhe .
Der Sonntag

hatte sich eine Nebelkappe über die Ohren gezogen und
schaute recht mißmutig , bisweilen tränenden Auges , da -
runter hervor . Das tat aber der Sportbegeisterung , die
allsonntäglich die Fußballplätze zu füllen vermag , keinen
Abbruch . Am Nachmittag veranstaltete das G e w e r ! =
schastskartell Karlsruhe und Umgebung
im kleinen Festhallesaal eine Jubiläumsfeier anläßlich
des 25jährigen Bestehens der christl . Gewerkschaften. Der
Festakt nahm bei großer Beteiligung der Bevölkerung
xinen würdigen Verlauf . Ausführlicher Bericht folg.l

Erstaunlich ist der große Verkehr, der Sonntag
abends im Hauptbahnhof herrscht. Die Abendzüge brin-
®en jeweils eine Unmenge Menschen in die Stadt zu-
rück. Der Ausflugverkehr ist trotz des herbstlichen Wet -

rs , oder gerade deswegen immer noch beträchtlich;
Kontingent dazu stellen allerdings mehr die verschie -

jbenen Jugendbünde als jene Patentgummiausflügler ,
die in sommerlichen Tagen die Höhenwege unsicher
»nachen .

Allerheiligenfeier . Wie wir von zuständiger Seite er -
fahren , fallen Prozessionen zum Friedhof an . Aller¬
heiligen und Allerseelen , sowie Totenfeiern unpolitischer
Art nicht unter das Versammlungsverbot . Es braucht
daher eine Genehmigung für solche Veranstaltungen nicht
eingeholt zu werden .

■0 Die Deutsch- liv . Volkspartei trat am Samstag
abend mit einer , auch von auswärtigen Parteiangestri -
gen stark besuchten Versammlung im Eintrachts -
saale in die Reichstagswahlagitation ein.
Geleitet wurde die Versammlung von dem Landtags --
<ckg . Weber (Baden -Baden ) , der in der Eröffnungs -
vnfprache auch dem verstorbenen Meichstagsabgeordneten
seiner Partei , Justizminister a . D . Dr . Düringer , einen
ehrenden Nachruf widmete . Der Redner des Abends
war der bisherige Reichstagsabg . Dr . C u r t i u s von
Heidelberg , einer der Führer der D .- lib . Volkspartei , der
bei den Verhandlungen der Fraktionen im Reichstag
untereinander und mit der Regierung im Vordergrund
stand . Er ging aus von der ungünstigen Stimmung , die
vielfach im Volke gegen den Reichstag herrschte und be-
handelte die Gr ü n d e der Auflösung und die Ziele
Der Wahlbewegung . Nach Auffassung des Redners lie-

gen die Gründe der Auflösung nicht in der Außen -
Politik , deren Richtlinien feststehen : der Dawesplan
mußte angenommen werden , und in den Völkerbund soll
Deutschland eintreten ,aber nur bei formeller und ma¬
terieller Gleichberechtigung mit den anderen Staaten .
Auch inner politische Fragen liegen nicht vor, die in
der Wahlbewegung eine entscheidende Rolle spielen iönn -
ten ; in der Aufwertungsfrage nimmt Redners Partei
die gleiche Stellung ein wie bisher , Zollfvagen , Handels -
Verträge und Arbeitszeit dürfen nicht Schlagworte wer -
den , fondern müssen volkswirtschaftlich behandelt wer-
den. Der gegenwärtige Wahlkampf geht um die Me -
t h o d e n der Poliitk und um die M a ch t p o l i t i k. Es
bedarf im Reichstag gesicherter Mehrheitsverhältnisse ,
um eine sichere Politik treiben zu können ; bisher hatten
wir meist Minderheitsregierungen . Nach den Mai -
Wahlen sollten die Deutschnationalen in die Regierung
genommen werden ; das Ausland habe ein Jntersse
daran , die Deutschnationalen in den Nexus des Dawes -
planes hereinzuziehen . Auch Zentrum und Demokraten
vertraten diese Auffassung .

Vor der Annahme der Londoner Beschlüsse durste der
Reichstag nicht aufgelöst werden , weil es sonst vielleicht
keine Londoner Konferenz mehr gegeben hätte . Redner
schildert die weitere Entwicklung der Reichstags - und
Regierungskrisis , für deren Sicherung schließlich nichts
übrig geblieben sei als die Erweiterung der Regierung
nach rechts , wofür auch die demokratischen Minister
Geßler und Hamm eingetreten seien. Die demokratische
Fraktion aber , bei der die Entscheidung lag , habe
abgelehnt aus außenpolitischen Gründen . Aber im
wesentlichen entscheidend sei die Macht frage gewesen.
Die Sozialdemokraten haben gefühlt , daß in dem Augen -
blick , wo die Deutschnationalen in die Regierung ein-
treten , das Ende ihrer Macht gekommen sei und haben
deshalb diese Krisis herbeigeführt . Und die Demokraten
seien offenbar g e kb d e r t . worden , vielleicht durch die
organisierten „Reichsbanner "

, die eine sozialdemokratische
Organisation sei und nicht einen republikanischen , son -
dern einen sozialdemokratischen Staat erstrebe . Die
Demokraten seien also , indem sie sich nach links orien -
tierten und einen Linksblock anstreben , betrogen worden .
Die Liberale Volkspartei dagegen treibe nach außen
nationale Realpolitik , im Innern erstrebe sie die Versöh-
nung der Gegensätze und die innere Gesundung , d . h . die
Liquidation der Revolution , und zu die em Zwecke wolle
sie eine Brücke schlagen zu den Deutsch -Nationalen . Die
Partei soll der Kristallisationspunkt für alle liberalen Ele-
mente werden . Die Rede erntete bei den Parteianhängern
lebhaften Beifall . Eine Diskussion gab es nicht und nach
einem kurzen Schlußwort des Leiters ging die Versamm -
lung auseinander .

Kindertransport . Am Dienstag , den 28 . d . M .,
abends 5 .36 Uhr , kehren die oom Verein Jugendhilfe
auf dem Heuberg untergebrachten Kinder nach sechs-
wöchentlicher Erholungskur zurück .

Neues NeichKkursbuch . Mit der Uebernahme der zur
Zeit im Regiebetrieb befindlichen Eisenbahnstrecken durch
die Reichsbahn ist eine erhebliche Erweiterung des Fahr -
Plans dieser Strecken in Aussicht genommen . Dies be -
dingt die Herausgabe einer 2 . Winterausgabe 1924/25
des Re ' chskursbuchs. Diese 2 . Winterausgabe soll Ende
November erscheinen. Der Preis ist für das Stück auf
6,50 GMk . festgesetzt woxden . Bestellungen nehmen alle
Postanstalten entgegen . Frühzeitige Bestellung wird
empfohlen, da sonst bei der beschränkten Zahl der Aus -
gäbe auf Lieferung nicht zu rechnen ist .

Schwerer Unfall . Am Sonntag abend gegen
halb 11 Ahr fuhr ein Motorradfahrer , ein 35 Jahre alter
verheirateter Kaufmann , Ecke Wald - und Saristrasze in
einen Motorwagen der elektrischen Stnchsnbahu der
Linie 3 . Er wurde zur Seite geschleudert und lebens¬
gefährlich verletzt ; er erhielt eine Brusiquetfchung .
Der Verletzte wurde in das Stadt . Krankenhaus verbracht .
( Wie uns von Augenzeugen berichtet wird , hatte der Ver¬
unglückte durch sein rücksichtsloses Fahren den Unwillen
der Passanten erregt . D . R .)

*
Die gebundene Wohnungswirtschast einstweilen

noch unentbehrlich !
Der Ende September in Leipzig tagende Wohnungs -

ausschuß des deutschen Städtetages beschäftigte sih mit
den Fragen der Wohnungswirtschaft . Nach Auffassung
des Ausschusses ist die Zeit für einen , allgemeinen Abbau
der Zwangswi ,

'
chaft noch nicht reif .

Bei der jetzigen Lage ist es zurzeit nur möglich , an
einzelnen Orten , wo das Gleichgewicht zwischen Angebot
und Nachfrage bereits eingetreten ist , für gewisse Ver-
mietungsarten Erleichterungen einzuführen . In diesem
Sinne sei der Erlaß des Reichsarbeitsministers zu be-
grüßen , der bei den Länden die Prüfung der Freigabe

Spanien .
Von Hans R os e l ie b .

Fränzchen und die spanische Kmneß .
Wir trafen in Estella wieder zusammen . Er war

schon länger da . Als ich ihn sah, wurde mir zum ersten
Male vor ihm traurig . Er erriet es sogleich und das
war für ihn so ein Haken, woran er eine Reihe von Ge-
»anken flechten konnte.

„Nun müssen Sie nicht meinen ", begann er , „daß ich
so einer bin, der gern in die Traufe fällt , nachdem er
)om Regen genug hat . Der deutsche Touristenanzug hat
mich zu einer etwas lächerlichen Figur in Spanien ge-
nacht. Ich habe sie mit einer anderen allgemein mensch -
scheren vertauscht . Doch die ist nun durchaus nicht die
to spanischen Nationaltracht angenähert . Wenn Sie die -
es schwarze , runde , schirmlose Baskenkäppchen auf meinem
putschen Kopfe seben, so trage ich es nicht aus freier
jLahl. Das hätte die guten Spanier nicht nur zum La-
jhen, sondern auch zum Spott gereizt . Nein , dieses
Läppchen hat man mir an meinem Festtage feierlich auf -
gesetzt, geschenkt und geweiht zum Zeichen der unver -
brüchlichen Freundschaft zwischen Deutschland und Spa -
nien und aus Dankbarkeit , daß meine bescheidene Person
diese Freundschaft hier wieder in leibhafte Erinnerung
brachte.

"
Es folgte ein kurzes Scherzgefecht und Fränzchen er -

zählte strahlend von den Festen . „ Ach
"
, rief er aus , „ich

weiß nicht , wo ich anfangen soll, alles , alles habe ich mit -
machen können . Das sonderbarste ist , daß das Ende kein
häßlicher Katzenjammer , keine bayerische lustwütende Bal¬
gerei , sondern wohl ebenso schön wie der Anfang war . —
Erst glaubte ich, es gäbe ein Programm etwa so wie in
Deutschland, doch das Programm ist hier kaum soviel wie
eine Zeiteinteilung . Es ist deshalb einzig !

Denken Sie sich, man sagte einer ganzen Stadt in
Deutschland : am so und so dielten ist der Namenstag
eures Schutzpatrons, da feiern wir unsere Kirmeß. Das
ist alles ; ich meine das , was man angibt . Das Feiern
tut nämlich jeder selbst . Nichts wird ihm vorgeseiert,
keine Schauspieler , Sänger , Kasperle oder dergleichen
lädt man ein, um zu produzieren oder zu animieren .
Jeder ist sein eigener Künstler . Jeder , wohlverstanden
und zusammen sind das alle .

Ueber das ganze Städtchen kam plötzlich wie aus der
Luft diese Festseele geflogen. Das war am Donnerstag
abend . Man sah die Festspiele , man hörte sie . Man hörte
sie in den Klängen der Glocken , der Böllerschüsse und der
Musikkapelle, die durch alle Straßen zog . Aber was mich
gleich anfangs so seltsam ergriff , das war die Gestalt

der Freude . Tanzend sah ich sie . Die junge und die
ältere Jugend , Männer und Frauen , tanzten der Musik
voran nach . Nicht etwa Walzer- oder foxtrottartig , son -
dern schreitend mit auf - und abschwebenden Armen , einem
Fluß voll anmutiger Kraft und hinreißendem Feuer .
Das war der leibgewordene Freudenrausch der Musik.
In den Pausen flöteten etliche ; andere trommelten . Da
gingen mir die Augen auf und ich erkannte Pan mit
seinen Korhbanten , jenen uralten Gott der europäischen
Völker am Mittelmeer , den Gott init einem Blut , das der
Sast des Landes ist , feuriger Wein ; der Gott , den , die
Früchte der heißen Erde so üppig gestaltet haben . Aus
Dankbarkeit tanzt er nun über dieselbe glühende Erde
und sein Freudenrausch ist ein Jauchten über die dies-
jährige Fruchtbarkeit des Landes und seiner lieben strah¬
lenden Sonne . Aehnlich geschieht es überall in Spanien .

Das also war der SiNn der Feste : Pan hatte gerufen ;
Pan fuhr jedem in die Glieder . Es war , als ob die ganze
Stadt wahnsinnig würde , wahnsinnig auf die Weise der
dem Alltag Entrückten . Solch ein Rausch durchfieberte
alle : arm und reich , jung und alt , alle Berufe , alle
Stände . Zu genießen , indem man diesen Rausch gestal¬
tete , war feiern . Deshalb zog niemand besondere Klei-
der an . Keinen sichtbaren Unterschied gab es zwischen den
Töchtern des Adels und den Töchtern der Weinbergwäch-
ter . „ Ach

"
, seufzte Fränzchen , „ hier war das , was wir

alle so sehr , erstreben . Gemeinschaft ; hier stellte sich mir
die geeinte cite vor.

Das Erstaunlichste für mich aber war , daß auch die
Kirche mitmachte ; auch sie ergriff der Rausch, wenn auch
erhabener , seelenhaster . Für sie ging Pan im Schutz -
Patron auf . Sankt Andreas hieß er . Dieser Schutz -
Patron stand und lebte im Zeichen Jesu Christi , des größ-
ten Sämanns und Erntebringers .

So kamen die Feste wie ein Reigen ; viele Tage wa-
ren es, eine ganze Woche, wo nicht gearbeitet , wo nur
schön und brausend gelebt wurde .

Vom zweiten Tage ab wurden des Morgens für die
Stiergefechte , des Nachmittags die Stiere mit den Leit-
tieren , den wilden lKühen , durch bestimmte Straßen der
Stadt gejagt, Sie durchsausten sie . Voran flog die Ju -
gend, von der mancher überrannt und unter ohrenbetäu -
benden Schreien weggefchleüdert wurde . Gleich danach
versuchte dieselbe Jugend auf die Weise der Stier -
kämpfer mit den Stieren zu spielen. Famose Zerrbilder
kamen dabei heraus . Am späteren Vormittag zog man
zum feierlichen Hochamt und feierlicher Predigt in die
Kirche ; jeden Tag in eine andere .

Merkwürdig war dieser Zug . Ihn eröffneten nämlich
die Giganten . Die Giganten sind 6 bis 8 Meter hohe
Figuren auf Holzgestellen: ein weißer König, eine weiße

der möblierten Zimmer anregte . Empfehlungswert
könne ferner nach Lage der örtlichen Verhältnisse sein
die Einführung des in einer Reihe von Städten neuer -
dings angewandten Systems her Mieterberechtigungs -
scheine für Kleinwohnungen , mit denen die am

'
drin -

gendsten Bedürfnissen sich selbst eine Wohnung suchen
können. Endlich werde man auch an einzelnen Orten
vielleicht die Freigabe von Großwohnungen erwägen,
können. Zur Klärung der tatsächlich bestehenden Woh-
nungsverhältnisse sei es notwendig , daß baldigst eine
Statistik über die Zahl der Wohnungen und das Maß
ihrer Belegung aufgenommen wird . Dagegen erscheine
di« Vornahme einer allgemeinen Wohnungsstatistik , die
die Zahl der Wohnungssuchenden feststellt, nicht durch -
führbar und auch unzweckmäßig. H.

Klavierabend Josef Schelk. Kommenden Mittwoch,
den 28 . Oktober wird der für das Bad . Konservatorium
neuverpflichtete Lehrer des Klavierspiels , Herr Josef

Schelk aus Fre -burg B Proben seines Konnens im
Eintrachtsaale darbieten . Und vorliegende Kritiken legenberedtes Zeugnis ab von der vielseitigen Begabung die-
ses Kunstlers . Das Programm seines Einsührungs -abends ist vielseitig gestaltet, es beginnt mit dem über,
aus reizvollen Pastorale und Capriccio von Scarlatti
r her hier verschiedentlich durch Alfred Haehn aesvielt )

folgen zwei Sonaten von Mozart und Beethoven
(As-Dur op . 110 ) , die delikaten Variationen von Schu -
bert , Arabeske, sowie 2 Roveletten von Schumann und
als Schlußnummer 2 Etüden und zwei Scherzi von Cho-
Pin . Die Konzertdivektion Kurt Neuseldt hat den Vor-
verkauf übernommen .

Tanzabend Dorothea Bender, der vortrefflichen Leb-
rerm für rhthmischen Tanz am Bad. Konservatorium.Man kann dem Austreten der Künstlerin , das Freitag ,den 31 . Oktober in der kleinen Festhalle stattfinden ivird ,mit Interesse entgegen sehen . Der Vorverkauf in ■dec
Konzertdirektion Kurt Neufeldt wurde eröffnet

vom Sonntag.

EpI I- Eew. lllsch. Verl. Tore Kunlte
6 5 0 1 11 : 5 30
6 3 3 0 12 : 5 9
6 4 1 1 20 : 6 9
6 3 1 2 15 : 7 7
6 1 2 3 1 : 15 4
6 1 1 4 5 : 14 3
6 1 1 4 9 : 18 3
6 1 1 4 7 : 16 3

Bczirksliga .
F . C . Pforzheim — F . C. Mühlburg 2 :2 .
B . f . R . Heilbronn — F . C . Freiburg 1 :2 .
B . f . B . Stuttgart — S . C . Stuttgart 1 : 1 .
S . C. Freiburg — Kickers Stuttgart 1 : 4.
V rcfne

Heilbronn
F . C . Pforzheim
Freiburger F . C .
Kickers Stuttgart
V . f . B . Stuttgart
F . C . Mühlburg
S . C . Freiburg
S . C . Stuttgart

Ein Blick auf d ' e Tabelle zeigt, daß der Sonntag
statt erwarteter Klärung neue Verwirrung gebracht hat .
Der bisher ungeschlagene V . f . R . Heilbronn mußte auf
heimischem Gelände die erste Niederlage von F . C . Frei -
bürg hinnehmen , bleibt aber trotzdem an der Spitze . Mit
einem Punkt Abstand folgt der Pforzheimer Klub und
der Frciburger F . C . Der erstere halte einen schweren
Kamps auf dem Mühlburger Gefilde auszufechten . Bis
20 Minuten vor Schluß stand die Partie 2 : 1 für die
Vorstädtler . Dann erst gelang den mit Hochdruck ar -
bettenden Psorzebachern der Ausgleich, der mit Müh und
Not gehalten wurde . Mit solchem Spiel wird die Elf der
Goldstädter keine Meisterlorbeeren evnten können. In
Frnburg kanterten die Stuttgarter Kickers den Neuling
in überzeugender Weise nieder und fanden damit An»
schluß an die Spitzengruppe . In Stuttgart kämpften die
Lokalrivalen um die Punkte . Durch Punkteieilung be¬
kam jeder einen der dringend notwendigen Dingerchen .
Der kommende Sonntag wird in der Spitzengruppe Klä-
rung schaffen . Es stehen sich Freiburger F . C . und die
Stuttgarter Kickers , V. f . R . Heilbronn und F . C . Pforz -
heim im Punktekamps gegenüber . Die ausstehenden
Spiele der Schwanzvereine werden sich ebenfalls scharfe
Existenz ergeben .

Bezirksliga Bayern .
Der bekannte Internationale , der Torwächter Stuhl -

sauth , 1 . F . C . Nürnberg , wurde wegen ungebührlichen
Benehmens beim Spiel 1 . . F . C . Nürnberg — TV. 60
München 3 : 2 auf 3 Wochen disqualifiziert .

Kreisliga .
Phönix -Karlsruhe -Niederbühl 3 : 1 (3 : 0).
8 . V . — 3 "• Rastatt 4 : 0.
Fv . Daxl ^nden — Arenkonm Karlsruhe 2 : 0.
Germania - Durlach — V . f. B . Karlsruhe 4 : 0.

Name des Vereins Spiele Gew . Verl .

K . F . V . 6 6 »
Germania Durlach 6 4 1
Fo . Rastatt 7 4 1
Phönix Karlsruhe S 3 2
Daxlanden 7 2 3
Gaggenau 6 3 1
Frank . Karlsruhe 7 11
V . f . B . Karlsruhe 7 0 2
Niederbühl 7 0 1

Mit Ausnahme der Niederlage der ,
konen lauter normale Ergebnisse . Phönix -Karlsruhe
konnte in Niederbühl nur einen knappen Sieg landen , war
aber durch Spielerverletzungen stark gehandikapt (siehe
Bericht ) . K . F . B . und Rastatt lieferten sich einen typi -

schen Punktkampf , der dem letztwöchigen an schärfe nicht

Ulf«. ? ore puickie
33 : 4 12

1 19 : 6 9
2 17 : 11 9

— 9 : 5 8
2 8 : 11 7
2 8 : 7 7
5 5 : 18 3
5 3 : 14 2
6 7 : 33 1

der Karlsruher Fran -

nachgibt. Leider gibt die neuerliche Verletzung mehrerer
K . F . V .-Spieler Anlaß zu einer Klage gegen die spiel-
schwächeren Vereine, die das Manko an spielerischem
Können durch rohes Spiel ausgleichen wollen . Finden
diese Vereine dann noch einen nachsichtigen Schiedsrichter ,
wie das am vorigen Sonntag der Fall war , dann sind die
„Vorbedingungen " für einen „ Kampf " gegeben . Das
muß unbedingt anders werden . Schon mancher hat sich
mit Abscheu von der Fußballvewegung gewandt, weil er
seine Schienbeine nicht den Tritten roher Bauern aus-
setzen will , mancher Zuschauer auch , der nicht in „Hand-
greifliche " Diskussionsn hineingeraten will , und mancher
Schiedsrichter, weil er die Ansicht der Zuschauer nicht am
eigenen Leibe demonstriert sehen will. Das muß unbe-
dingt aufhören , wenn nicht die betr. Vereine vor nur Ver-
einsfunktionären eines Tages spielen wollen. — Die
Mannschaft der Durlacher Germanen ist im Kommen. Ein
4 : 0 - Sieg über die gewiß nicht schlechter V . f . B .ler legt
beredtes Zeugnis von der Formverbesserung der Durlacher
ab . Man ist jetzt besonders auf das Zusammentreffen mit
Phönix in 8 Tagen gespannt.

Phönix Karlsruhe — F . V . Niederbühl 3 :1 (3 :0) .
Das Resultat , das der Altmeister gegen den Neuling

erzielte , kann der Außenstehende als Ueberraschung be-
zeichnen; nicht so der Eingeweihte. Phönix , komplett an-
tretend , führt bis zur Pause ganz normal mit 3 :0 Toren
(2 Tore Witt , 1 Christ) . Nach der Pause kam auch Nieder-
bühl zum Ehrentreffer . Dann wurden durch scharfes
Spiel Hartmann und Salzmann zeitweilig kampfunfähig
gemacht, durch unglücklichen Fall wurde auch der Phönix-
torwart zum Statist , so daß es schließlich verwunder-
lich ist , wenn eine Erhöhung der Torskala nicht eintrat .
Der Platz befand sich in sehr schlechter Verfassung.

Phönix II — K . F . V . II 1 :2.
Phönix II — Frankonia II 3 :4 .
K . F . V . II — Mühlburg II 2 :3.
Frankonia III — Phönix III 1 :7 .
K . F . V . III — Mühlburg III 3 :6.
Frankonia IV — Phönix IV 6 : 1 .
K . F . B. IV — Mühlburg IV 1 :3.

Resultate des Sonntags . \

Süddeutsche Bezirksliga .
F . C . Nürnberg — Fb . Nürnberg 4 : 1 (0 : 1) .
Schwaben Ulm — S . V . Fürth 0 : 2.
Wacker München — 1660 München 3 : 0 .
Eintracht Frankfurt — W . f . R . Frankfurt 0 : 0.
Pirmasens — Pfalz Ludwigshafen 1 : 0.
Feudenheim — V . f . R . Mannheim 0 : 2.
Phönix Ludwigshafen — V . f . L . Neckarau 3 : 1 .
Waldhof — Darmstadt 3 : 2.
Wiesbaden S . V . — Idar 1 : 1 .
Höchst — Wormatia Worms 1 : 0.
S . V . Trier — Fv . Saarbrücken 1 : 0.
Borussia Neunkirchen — Saar Saarbrücken 1 : 1 .

Kreisliga .
F . C . Villingen — Konstanz 1900 5 : 1 .
S . B . Feuerbach — Sportfreunde Stuttgart 2 : 0.
Birkenfeld — V . f . R . Pforzheim 3 : 2.

^ . - Klasse .
Nordstern Rintheim — Söllingen 3 : 0.
Tv . Knielingen — Konkordia Karlsruhe 2 : 2.
F . C . Baden — S . V . Söllingen 3 : 2.

B . f. B . Südstadt — Viktoria Jöhlingen 4 : 1 .
F . C . Baden — Nordstern Rintheim 2 : 1 .

Königin , ein brauner Maurenherrscher und eine neger -
schwarze Maurenherrscherin . Die beiden ersten stellen
die katholischen Könige dar , d . h . König Ferdinand und
Königin Jsabella , jene , unter deren Regierung das Land
von den Mauren befreit wurde . Die Maurenfürpen
folgen aus Untergebenheit . Alle vier sind gewaltige Per -
sonen in ernst wallenden buuten Gewändern , mit Schmuck
beladen . Starke Männer tragen sie , indem sie unter dem
fürstlichen Kleide versteckt einher stolzieren . Es hat et-
waS puppenhaft komisches an sich , diesen Gigantenschritt ,
vom Volk umtanzt , sich entwickeln zu sehen; zumal sie
von lebendigen Karikaturen gefolgt werden . Diese Ka-
rikaturen , sind sehr ernste, nur riesenhafte Köpfe aus dem
bürgerlichen Leben, mit zwergenhaftem Unterkörper . Als
eine Art Satire springen sie Herum und ziehen schon durch
ihr Erscheinen alles ins Lächerliche. Unter ihnen hau -
deln flinke und lustige Kerle , die mit einer lustgefüllten
Schweinsblase am Band zum Allotria reizen .

So also wird der Zug in die Kirche eröffnet . Die
gigantischen und Zwergmasken gehen nicht mit hinein ,
denn sie sind daS äußere Leben : die Gewalt und der Ulk.
Aber sie begleiten den Zug wieder hinaus in das well¬
liche Fest.

Am Sonntag begleiten sie auch die Prozession . Dies«
Prozession ist der Höhepunkt der öffentlichen Festteil -
nähme . Der Kirche Chordiener mit Kreuzen und Fahnen
folgen den Giganten , es kommt die Zibilmusik , die Chor -
knaben in hellblauen , etwas verschossenen Chorröcken und
bunten seidenen Fahnen , Männer , die dicke , brennende
Kerzen gesenkt halten , Priester , die den hochgebauten sil-
bernen Reliquienschrein tragen , der Baldachin mit den
amtierenden Priestern , die Priesterschaft , Mönche , der
Bischof , Stadt - und Militärbehörden , Militärmusik , und
zum Schluß wahrhaftig die lebenden Karikaturen .

Dem Geist , der das ganze Leben regiert , wurde in
dieser Prozession ein Gesicht gegeben. Die geschichtliche
Macht schritt in den Giganten , auf Stelzen voran , Sa -
tyros als Alltag folgte am Ende Unsinn treibend . Volk
in seiner Gliederung bildete den Zug . Das Militär mit
geschultertem Gewehr schritt neben dem Heiligsten die-
nend zur Seite . Böllerschüsse, Glockengeläute, Raketen-
knallen, Musik. Die Menge kniet. „ Ach

" , seufzte Franz -
cheN , sich unterbrechend , „ wonach alle nordischen Völker
sich sehnen und was sie nicht haben ; die Gemeinschaft in <
genießenden und betenden , im kämpfenden und bstrach-
{enden Leben, hier erschien sie . Und daß diese sathrischen
Kobolde feixend und faxend selbst an der Prozession teil -
nehmen — —"

Er schüttelte den Kopf . Seine Augen lächelten trun -
ken und blitzten in einer sehnsüchtigen Flamme .

Nachmittags sind in der Kirche Vespern . Danach im

Stierzi .rkus Stierkämpfe , doch mit jungen Stieren und

jungen Stierkämpfern ; hinterher spielt die ältere Jugend
mit den wilden Kühen ; schließlich hetzt sich die tolle Kna-
benschaft mit Stierkälbern müde; alles im höchsten Feuer ;
in den Pausen wird in der Arena und auf den Rängen
getanzt .

Wirklich, alles ist in verschiedenen Formen ein fort -
dauernder Reigen . Abends gewinnt er seinen leiden-
schaftlichsten Ausdruck. Nun , und da haben sie mich geholt
und ich mußte mit ihnen tanzen. Man spielte ja auch
hier Wiener Walzer . Und wenn ich mich nicht so an-
mutig wie diese feingliedrigen , zirkushaft gelenkigen Kerle
im Reigen , zu Paaren , in Einzelfiguren bewegte , so ge¬
schah es gewiß um so drolliger , denn alle brachte ich zum
fröhlichsten Gelächter. Die schönsten Mädchen wollten mit
mir springen . Und so geschah es einmal um 2 Uhr in
diesen märchenblauen Nächten, daß man in mir das
große Deutschland hochleben , ließ . Zur Ehre Spanien «
tanzte ich darauf allein . Ach , es war ein Bockstanz ,
aber der Anis , der weiße Likör , hatte mich ^ angefeuert
und auch ich gestaltete tanzend meinen Rausch .

Dadurch begriff ich hinterher , warum hier niemand
betrunken wurde, warum jeder hier im Gegenteil umso
lieber , herzlicher, witziger und schwungfeiner wurde, \ <t
mehr er trank . Sie ließen eben unaufhörlich ihre trunke-
nen. Seelen hin in die Gebärden des Tanzes , in die Witz-
girlanden der Worte , in Stier - und Ballspielen fließen.
Sie gaben sich verschwenderisch aus und füllten sich neu.
Auf und Ab ging es . Das war eben ihr Reigen. Dieser
Rhythmus ' Ja , so schreitet Pan , der tunkene Gott . Noch
im Schlafe Hove ich seine Flöte . Am vorletzten Abend
spielt« man eine uralte baskische Weise. Da mischte sich
in die Freude leise die Wehmut des Abschieds ; leise
wehte die Klage des .Herbstes. Am ganzen Abend bis
tief -m den Morgen hinein fang man und tanzte man
nichts anderes . Es war fast ein Rasen darüber , daß alles
ein Ende habe, ein Rasen , dem fast schalkhafte Ergebung
folgte. Als wären es die Lungen der Stadt , so bebten
davon alle Straßen .

Am letzten Tage wanderte , ritt oder fuhr die Jugend
ins Freie auf die hügeligen Felder . Sie speiste dort zu
Abend. Sie sang und wieder tanzte sie . Sie schanmte
nach Flöte , Schalmei und Trommel und das war ganz
so, als ob sie den großen Pan hinaus begleitete in seine
Heimat , die Lüfte .

Dann wurde es stiller . Nachts tanzte man weniger.
Hier und da aber saug eine schöne Stimme einzeln, tief
und voll jene so rätselhafte Melodie, die zugleich die größte
Leidenschaft und die tiefste Stille , das Leben und den
Tod , zum Klingen bringt . „ .

Pan war für ein Jahr gestorben. Fränzchen ichw êg
auch, nahm sein Baskenmützlein ab und hatte feuchte
Augen. „ Alles hinterläßt eben Spuren ", meinte er.

i
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Wirtschaftsscbau .
Das Effektengeschäft schrumpft immer

mehr zusammen . Weite Gebiete , namentlich der
Aktienmarkt , waren in der Betriebswoche fast um¬
satzlos , namentlich kleinere Industriewerte , während
das Gros der unnotierten Papiere seit Wochen ganz
von der Bildfläche verschwunden ist . Der Hinweis
auf den zu hohen Börsenstempel beginnt dabei dau¬
ernd an Aktualität . Man verweist darauf , dass der
Reichsfinanzminister auf Grund des Kapitalverkehrs -

steuergesetzes auch ohne Reichstag Ermächtigung
habe , den Kundenstempel für Dividendenwerte bis
auf 3 pro Mille , den Händlerstempel bis auf */2 pro
Mille zu ermässigen . Die Tendenz war anfangs der
Woche noch widerstandsfähig , später aber schwächer
auf Streikgerüchte hin . Das Publikum beteiligte sich
fast nur noch durch kleine Verkäufe . Erwähnens¬
wert ist auch , dass tschechische Finanzkreise aus
Geldmangel neuerdings deutsche Industriewerte ab -
zustossen bemüht sind . Die Anforderungen am De¬
visenmarkt wurden mit jedem Tage etwas geringer .
Der offene Markt gab an mehreren Tagen be¬
merkenswert grosse Beträge Holland ab . Euro¬
päische Devisen lagen im übrigen fast durchweg
etwas fester . Sprünghaft gesteigert war London , da
die englischen Zinsleistungen an Amerika erledigt
sind . Zum Schluss war zwar infolge geringer Nach¬
frage der Berliner Kurs für Pfunde unter der inter¬
nationalen Parität . Die Mark wurde infolge der
festen Haltung der Auszahlung Amsterdam und der
Schweiz dort naturgemäss etwas niedriger notiert .

Am Geldmarkte lag tägliches Geld nach vorüber¬
gehender stärkerer Nachfrage zum Schluss wieder

Weeze»
Casfe -Restaurmit
Weinwirtschaft
Wirtschast s. MeMt
MeWrei. Bäckerei
Koionmimren
Gennschwarengesch.
SchreiwarsnhandZg .
^ Mindere ;
Cigarrengeschiist
Zghnxraxis

Stöbt . Sparkasse Durlach
Peusionett .

Zahltag : Mittwoch , de » 29 . Oktober
Kassenranm der Staatsschnlde » v ?r >valtung

für Pensionäre vormittags 8 ' / - —12 Uhr ,
für Witwen nachmittags 2 J/2— 6 Uhr .

Landeshanptkaffe .

Gesuckt werden in Karlsruhe odcr gut et -
reichbare Nähe 4 — S Zimmer mit Zubehör . Offert ,
unter 0 . F . an die Geschäftsstelle , Vldlerstr. 42.

an erster Stelle auf hiesige Anwesen
hat zu vergeben

Josepli ELfefomatir #
KHßossirasse 118 Telefon 75 , sse 871 .

vergütet vom 1 . Oktober 1924 ab folgende Zinsen :

für Spareinlagen bei monatlicher Kündigung lä ' U pro Jahr
für Giroguthaben 12 ° /o pro Jahr .

Kafssnstunöen :
Samstag 8—1 Uhr , an den übrigen Werktagen vorm . 8 — 12 J/2 Uhi

nachmittags V2 3— ' ' 26 Uhr .

Der Verwaltungsrat .
Gesetzliche Miete.

Der Herr Minister des Innern hat mit Wir -
kung ^

vom t . November <924 die gesetzliche Miete
auf 75 »>. H . der Friedensmtete in Goldmark fest -
gesetzt . Auf laufende und grosze Jnstandsktznngs -
arbeiten entfallen hiervon 23b H , derFriedenSmiete .

Städtische Ausführuttgsvorschrift
znm Vollzug d . Reichsnnetengesetzes .

Mit Wirkung vom 1 . November 1924 an be¬
trägt der Höchstzuschlag für Räume , die zu ge -
werblichen Zwecken hergerichtet sind oder ver -
Wendel werden , 30 % der Grundmiele in Gold
( bisher 40 °U).

Erläuternd wird hierzu bemerkt, daß die im
Einzelfall vereinbarten oder durch da ? Miet -
einigungsamt festgesetzten Hundertsätze des Zu -
schlags für gewerbliche Räume » »verändert bleiben .
Jedoch darf die gesetzliche Miete einschliehlich des
gewerbliche » Zuschlags 100 % der Friedensmiete
nicht übersteigeu .

Die Miete für den Monat Oktober 1924 ist
nicht erhöht worden .

Karlsruhe , den 23 . Oktober 1924.
Der Oberbürgermeister .

empfehlen wir :
O . 21 . Bern er

j
Drei leichte Grabgesange

sür Frauen - und Männerchor .
Part . Mk. — .30 , Stimmen — . 15

B . Wahm er

Vier Gesänge sür Aller -
seelen und Gräberbesuch

2 — 4stimmig . Part . 1 .—. Stimmen — .20

B - Wajzmer

Requiem mit Libera
für 2—4 Stimmen Part . 2 — Stimmen 30 . —

W Weitzel op . S

Tranecklänge
10 Grablieder für 1—4stimmigen Franenchor

Part . — .60 , Stimmen — . 15.

Theodor Ziegler

Katholische Kirchenlieder
nebst

Responsorien
zum Gebrauch beim Gottesdienste für ge -
mischten, Kinder - oder Frauenchor .

Preis Mk. - .60.
Ferner :

K . Fischer

Trag dein Kreuz
Ein Trostbnchlein in schweren Stunden .

Preis lb Pjg .

? . Josef Mayer 0 . S . R ,

Hnnmelsschlüssel
Ablaßbüchlein Mr Abgestorbene . Geb . J —

(tägliche Provisionsauszahlung ) .
Zur Werbung von Abonnenten für

katholische Zeitung werden redegewandte
Herren sauch Damen ) gesucht . Angebote
mit Angabe der bisherigen Tätigkeit
unter Nr . 1013 an die Geschäftsstelle ,
Adlerstraße 42 .

Soeben erschien in unserem Verlage
Nähe Karlsruhe 2500

Einwohner , elektrische
Straßenbahn zu verk.
Auzahlg Mk . 6 - 8000 .—
M Busam . Herrenstr . 33

Neue Lebensbilder aus dem Klerus
von

Kranz Dor
broschiert Mk. 6. — gebunden Mk. 7.50

Wer dieses neue Buch des bekannten Biographen mit einige»
Aufmerksamkeit gelesen hat , versteht sofort den kurzen , inhalts -
tiefen Titel . Dieser will wohl sagen : Die 13 Priester unserer
Erzdiözese Fveiburg , die hier trefflich geschildert sind , waren
Mahner nach dem Herzen der Kirche ; in ihrem mannigfal¬
tigen Wirken aus dem Felde der Scelsorge , in ver Pflege der
Wissenschaft , in ihrer Mitarbeit auf caritatiben und sozialen Ge-
bieten strebten sie mit unentwegter Hingabe nach dem hohen
Joeale des Pnestertums . — Das Buch ist aber auch -ein wert-
voller Beitrag zur Kirchengeschichte , wie sie sich während der
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts unserem Lande Baden
abgespielt hat . Blitzartig werden einzelne Episoden der kirchen-
politischen . Kämpfe und Siege durch diese Spiegelbider von
Charakteren allen Priesterpersönlichkeiten beleuchtet . — Wenn
der Satz : „ Worte klingen , Beispiele zwingen "

, auch heute roch
toahr ist , dann werden Welt - und Ordensgeistliche und Hot
attvm Jtanbibaten der Theologie gerne zur Abwechslung in de,
geistlichen Lesung nach dem Buche gveifen . — Die Leiter von
Bibliotheken , die während der letzten 15 Jahre die bereits er»
sch-enenen

^
Werke des Verfassers : Edle Männer , Edle Frauen ,

^ akob Lindau , Andlau , Büß und Zell in ihre Regale eingereiht
haben , werden gewiß auch dieses Buch , das sich so

'
flott und leicht

I -rx -rü .£aä
r .l

)urc*> b ' e Mannigfaltigkeit des Inhalts so charak¬
teristisch ,st, für Leser und Leserinnen in Stadt und Land er >
i^ bem . — Es steckt ein gewaltiges Stück Arbeit und Sammel -
fleitz in diesem Buche . Möge es nun bei Geistlichen und Laien

Aufnahme finden . Es wird ähnlich , wie das im Jahr1Mb erschienene , heute längst vergriffene Buch des Verfassers
,,SeelsorgsbiIder auch außerhalb unseres Landes bei Geist,
lichen gute Aufnahme finden .

Unier Heimat - und
viöjesantalender,

der in keinem (jaule
fehlen darf!Bekanntmachung .

Nachdem die ksseourantia Clericorum als
Versicheruttgsvereiii aufgelöst ist , fordern wir
zwecks der Liquidation aufgrund des § 60 des
B . ® . die Gläubiger auf , etwaige Ansprüche beim
unterzeichneten Liquidator anzumelden .

Stockach , den 24 . Oktober 192 + .
A Neininger , Pfarrer .

Da « Bankhaus

Veit L. Homburger
Karlstiaße 11 KäHsruhc Karlstraße 11

Tfilefflm Ortsverkehr 35 , 36 , 4391 , 4392, 4393
IBIClUlli Fernverkehr : 4394 , 4395 , 4396 , 4397

besorgt alle in das Banbfach ein¬
schlagenden Geschäfte .

Zu haben in den öuch -

handlungen , bei Ven
kaienderoert 'Sufern u.

unfern Agenten .

Wir suchen zu den beigesetzten Preisen folgende
Kupferstiche unseres alten Kunstinstituts :

1 . Anfichteu der Stadt Freibura und ihrer
Umgebungen . 2 Hefte mit je 8 Kupser -
stieben ( 17XLL cm ohue Rand ) und Be-
gleittext . Bollständig gut erhalten , Mk . 50 .—
Eiuzelblktter : Freiburg , Dreisambrücke ,
Loretto !aPelle , Dorf Wühre , GüntherSthal ,
KarthanS , St . Ottilien , Schloß Zähringen

je Mk . 5 . -
2 Das « rokverzoqtum Baden in maleri -

fchen Ansichten . 12 Kupferstiche (21><28cm
ohne Rand ) . Badenweiler , Breifach , Frei -
bürg , Gernsbach , Hornberg , Königsfeld ,
Lahr , Offenburg , RippoldSau , Triberg ,
Villingen , ZÜhringen . . . je Mk. 5 .- -

Angebote schriftlich oder persönlich täglich
werktags zwischen 11 —12 Uhr Johanniterstraße 4
erbeten .

Herder & Eo . , Freiburg .

Brennholz
trockene Ware , Bücken und Tannen , in
jeder Verarbeitung liefert ab Lager und
frei Kcller zu billigsten TageSprei 'en , die

SestMliMe BeWstlgnngsfteve
Surlacher Allee 58 Kaserne Gottesaue

Telefon 5423 .

Karlsruhe
verlay und Drnrfere ;

Zu beziehen
durch die EortimentSabtellung der

ism *1 KT 8 S»Lehrinstitut

Sowaclcs - Aaiage 13
Telefon 5859

Beginn neuer Kurse
EinzelunterrieM {«derzeit
Geil . Anmeldg . jedz ,

Unterrichisiokal :
ob SttfoHital Mawsck

an OualiiMt und Leistungsfähigkeit ist die

! Fiaei © s ;
j Uebsl & Lechleiter j
.} Allein -Vertretung j Täglich 8 Uhr abends das grosse

iriete - ProgFÄinm| Kniserstraße 1?6 . {

Flugblätter
Plakate

u. f. w.
liefert in allerkürzester Zeit

Baöema A. G . Karlsruhe
Aölerftraße 42 : : Telefon 5ZZ und 572

kauft fortwährend
Ffröenlierg . A.n - u . Verk .
Zähringerstr . 28.

Alle ffeuerunssR! Leicüter und rumoer Bing ! lausende von Rgferenzen
Verlangen Sie Prospekte !

Erzeugnis der Maschinenfabrik Kappel A .- G . , Chemnitz / Sachsen .
Generalvertrieb für ICarisruhe :

*3 * Klaiss & € 3o , 5 Stuttgart
Fietfric ' istruMse 13 . S . 4 . 20 0HI .

less weine
MarkgrS fler sowieKaiser -
stQhler Tischweine , Ge¬
binde ab ü iLtr .leihweise
Mathias IViebel ,

Freiburg i . Breisg .
vereidigt . MessweinliefJ
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